
>Wifi SchmiM ist >»rkch>»i ^ >ihs«

O:

» «

SerlinerRabaretts im Dezember
Bon lNachdruck verboten.^

IVIsx ttsvomsnn (Neiße ).
Sl>e!s pflegen die Wochen vor Weihnachten eine gefährliche Zeit

für dis Stätten der mehr oder minder künstlerischen Unterhaltung zu
sein , die meisten Menschen sparen für die Festgeschenke und für die
Freuden der Feiertage. Heuer sind ohnehin die Gelder grad knapp,
auch in den Warenhäusern mehr „Seh " -Leute als Käufer zu finden,
und die Stimmungen durchaus lustlos. Die Kabarettdirektionen kön-
nen auf solchen Ausland zwiefach reagieren. Mit Verzicht , indem sie
sagen : ,Jn diesem Monat ist sowieso nichts zu machen ! " und sich durch
ein möglichst billiges Programm aus der Affäre ziehen . Oder mit
Justament und gesteigerterLeistung , indem sie den Kampf aufnehmen
und durch außergewöhnlicheNummern den Zulauf erzwingen. Man
kann feststellen , daß die qualitativ und quantitativ im Programm
gutbedachten . künstlerisch ehrgeizigen Etablissements die flaue Zeit
glänzend bestehen und. im Westen wie im Zentrum der Stadt , die
bloßen Amüsier- , Schwof - und Animier-Brettl leer bleiben. Daß aber
eine besondere Anstrengung, etwas unbedingt Neues und Starkes , der
Form oder dem Inhalt nach , zu bringen, nirgends gemacht wird.

< Das „Kabarettder Komiker" macht einen neuen Einakter
durch die sensationelle Besetzung zu einem Ereignis. Robitschek und
Morgan haben eine Komödie des überlegenen, in Deutschland viel zu
wenig gewürdigten Octave Mirbeau in ein Singspiel verwandelt, in
dem das übliche erotische Geplänkel nicht fehlen durste und Morgan
imnrer mal wieder zu einer Variante seiner bewährten Entsagungs¬
szene kommen muß. Er spielt das aber delikat , und Paul Westermeier
gibt den Diener des Eentlemandiebes mit wirksamer Berliner Schlag-
sertigkeit . Und dann ist da ganz groß, als russische Tatjana . Trude
Hesterberg , die vom ersten Moment an die Situation meistert, zug eich
mitten in und über ihrer Rolle steht , souverän »m Darstellerischen wie
im Gesanglichen , und deren Auftritt stets aus dem Vollen schöpft,
leibhaftig lebt . Ganz groß Curt Bois, obwohl ich mir einbilde, daß
man ihn glücklicher Herausstellen , seine geistige und körperliche
Gewandtheit, seine kabarettgemäßeVielseitigkeit besser nützen könnt ;.
Doch ist es für Kundige Genuß genug, zu setzen.̂ wie scharmant , nobel
und anmutig er so eine beiläufige und ungenügendeRolle zu einer
kleinen Kostbarkeit macht . Der Begriff des geistigen , aggressiven
Kabaretts wird durchgehalten vom Conferencier Paul Nikolaus, und
von ihm gesteigert durch eine Voraussage fürs kounnende Jahr , die in
politischer , literarischer, menschlicher Zurechtweisung und in
energischen , unabhängigen Humoren das Ideal einer gestnnungs-
hasten, dabei geschmackvollen und lustigen Conference erreicht . Dazu
Hans Reimann. mit seinen schmunzelnd ausfälligen Versen, Willy
Rosen . Walter Sealtiel und Charlotte Woldow. die ein ursprüngliches

Talent zur Karikatur hat . sich aber für dies anspruchsvolleKabarett
merkwürdigerweiseein wenig vorteilhaftes Repertoire zusammenstellte.
Neu sind hier Trude Voigt, im Formalen stark , im Inhaltlichen ver¬
altet : was sie singt , ist tot, wie sie es singt , noch ganz lebendig , eine
Zwiespältigkeit , die schmerz ich berührt ; und Jonny Richards, ein
Neger , der plötzlich höchst sicher in verschiedenen deutschen Dialekten
Witziges äußert , aus so billigem Kontrast immerhin eine eigene Note
gewinnt und mit seiner harmlosen Freude am eigenen Bortrag
sympathisch bleibt.

Im „C h a r l o t t - C a s i n o " ist ein aktuellesDuett der Weihnachts¬
engel Claire Waldorfs und Harry Lambertz -Paulsen (von Hellmut
Krüger trefflich textiert) eine Sache , die ins Kabarett paßt , und die
auch den Verdrossensten erheitern muß. Desgleichen eine zünftige
Zille-Szene dieser beiden drastischen Gewächse . Verfehlter Programm¬
aufbau aber ist es . wenn das Duett Mizzi Metelka und Max Mensing
etwas im Genre Aehnliches matter und frostiger bietet. Der Rest ist
erprobt : Kolischrr . O Montis . die Harvey Sisters , die üblichen Tanz-
Mädchen , und wenn Claire Waldoff ihre Schlager singt, ist man
immer wieder begeistert . Ein erfreulich wildes Russentrio. ..Original
Hadschi Murac "

. bildet den Abschluß des Programms , das Maria Ney
und Harry Lambertz -Paulsen konferieren, jene mit einem scharmanten,
selbstbewußten Freimut , dieser mit einer derb zupackenden , im Grunde
ebenso liebenswürdigen Suada.

Schade, daß sie nicht einmal in einer Simultanconfsrcnce sich
spaßig messen, wie das im „Meran" neulich Schaeffers. Nikolaus.
Krüger und Schnog in einem vierfachen Durch- und Gegeneinander
so unvergeßlichtaten. Dort geriet ich gerade in das Jubiläum seines
Direktors Tramer . der das Geschäft seit fünf Jahren führt , und also
in ein Programm , das zu Szvke Szakall, Sealtiel . Edith Harris
außergewsihnlichenZuwachs bekam durch Hermann Vallenttin . Char-
lotte Waldow. Trude Voigt. WillN Rosen und die urwüchsige
Weekendszene der Werkmeister und Oskar Sabos.

Was Tanzkabarett heißt , gle .cht sich in Tauentzien- und Friedrich¬
straße puss Haar und bleibt hier wie dort Ballokal mit Brettl-
einlagen. Der Publikumsschwofist die Hauptsache , die künstlerischen
Darbietungen sind Ballett- und Variätösachen. und den Namen Ka¬
barett muß allemal eine einzige , einigermaßen als „Kabarett"»
Ättraktion beglaubigte Nummer rechtfertigen. Im Westen im
„Pierrot" ist das jetzt Wally Winter, einst Gebändigter bei der
Hesterberg, hier sehr zu ihrem eigenen Schaden lpsgelassen ohne
Widerstand, mit Drückern und Vorstadtkomikerallüren doch bleibt
immer noch als guter Kern eine natürliche, resolute Clownbewegung
spürbar und dis Boxparodie ganz gelungen. Am Bahnhof Friedrich¬
straße im „Weidenhof - Kasino" ist eS Maria Hübner, und
sonderbarerweise liegt dieser Fall ganz ähnlich. Maria Hübners
Kunst ist freilich gereifter, doch — ich kann mir nicht helfen — wenig
wählerisch, outriert , kaum von heut, und auch bei ihr ist als Funda¬

ment eine starke (diesmal eine spezifisch gestaltende) Begabung vor¬
handen. In beiden Unternehmungen gibt es ein Ballett: im
„Pierrot " Else Flato und ihr Gardenia -Ballett, im Weidenhof-Kasino
schwungvoller Gerda Heini und ihr Schönheitsballctt, in beiden «eil '.
Tanzpaar . doN Tschotschorke und Marheinekk mehr mondän, hier
Hvonne und Alfonso, mehr Revueakrobatik, in beiden rein artistische
Nummern, wie Men Deq. „ die jonglierende Venus"

, Lotte und Leo
Janowski, tüchtige Equilibristen, die drei Apollos, gutgewachsene
Jünglinge , in ihrer gleichfalls equilibristischen Arbeit sauber und
exakt . Joe and Jay , eine Dame, ein Herr , ein Hündchen , im burlesken
Tanz und einem Escldressurulk, nach dem Muster soundsovieler
ZirkuS- und Revue-Cwwnerien. Im „ Pierrot " konferierte, statt der
vom Programm verheißenen Henny Kühn, an meinem Abend eilt
Herr lau und fade , und im Weidenhof-Kasino mußte die Stimmungs,
sängerin Irene Velisch noch die undankbare Aufgabe übernehmen,
die einzelnen Nummern anzusagen, eine Aufgabe, der sie sich ohne
jedes Geschick dazu nüchiern. kurz und schmerzlos entledigte. (Ohne¬
hin ist , in einem trostlos leeren Raume Stimmung zu erzeugen , kein
erfreuliches und leichtes Amt.) Es Produzierten sich da aber noch,
dem anregend vergnüglichen Charakter des Lokals entsprechend , drei
. .aparte " Solötänzerinnen : Janka d 'Jxelles . „Danseuse FaNtaisiste
von- Moulin Rouge et Conccrt Mayol. Paris "

. Baronesse Lasaire.
„Tanz — Erotik — Ekstase "

, angesagt als „Unser Kaviarbrötchenh
und Sonja Karsten, deren pikante Jugendlichkeit mir dort sch n ein¬
mal angenehm auffiel. Im ..Pierrot "

. nicht vom Programm notiert,
zwei exotisch ? Tanzmädchen von eigenartigem Reiz, wenn ich recht
gehört habe: die zwei Omoris.

Einige Unarten und Geschmacklosigkeiten grassieren in den künst¬
lerisch wertvollen und den bloß so genannten Kabaretts , sind - scheint
es — nicht auszurotten und werden von mir trotzdem zeitlebens als
Unarten und Geschmacklosigkeiten peinlich empfunden werden. Dazu
gehört die unleidliche Uebung . das Publikum um Applaus ausdrücklich
anzuschnorren und Vorschußbeifallso gut wie zu erpreßen. Und die
(auch von Künstlern, die es nicht nötig haben, gepflogene) Unsitte,
alle zum Mitsingen zu vergewaltigen, den Gästen die Refrains ein-
zupauken und »m jeden Preis den Schlager aufzunöitgen — ein
schwer erträglicher Zwang , der mich immer an den Kommandier¬
unfug der Kommersbuchsingereiin meiner Studentenzeit erinnert.
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